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„Aufforderung 
zum Austritt“

Der ehemalige Parteichef Ludger Vol-
mer, 57, über den Verrat der Grünen
an ihren linken Gründungsidealen

SPIEGEL: In Ihrem Buch zum 30-jährigen
Bestehen der Grünen beschreiben Sie
den Irrweg einer Partei, die Inhalte nur
noch „als Vorwand und Öko als Ablass“
vertritt*. Werden die Grünen noch ge-
braucht?
Volmer: Die Grünen berauschen sich
derzeit an ihren zweistelligen Wahl-
ergebnissen, aber in
Wahrheit haben sie im
Fünfparteiensystem die
strategische Linie verlo-
ren. Sie laufen Gefahr,
ihre politische Identität
zu verspielen. 
SPIEGEL: Was ist so
schlecht daran, wenn
die Grünen eine Funk-
tionspartei wie die FDP werden?
Volmer: Das könnte für ein paar Jahre
klappen und den Funktionären gute
Jobs verschaffen. Aber die Partei würde
damit ihre Gründungsidee aufgeben
und ihre Seele verlieren.
SPIEGEL: Die Fraktionsvorsitzende Rena-
te Künast möchte die Grünen zur Partei
des modernen Bürgertums machen.
Volmer: Das würde ich als Aufforderung
zum Austritt empfinden. Die Grünen 
waren nie die „linke Mitte“, von der sie
heute reden, und sollten es auch nicht
werden. Wir haben bei der Parteigrün-
dung versucht, die sozialen Ansprüche
der benachteiligten Schichten und die
ökologischen Ansprüche der bürgerlichen
Schichten in einen Interessenausgleich zu
bringen. Das nannten wir Mitte-Links,
ökologisch-solidarisch. Das ist das Gegen-
teil einer „linken Mitte“, die nur noch
Politik für die eigene Klientel betreibt.

SPIEGEL: Vielleicht sind die linken Wäh-
ler für die Grünen sowieso nicht mehr
zu holen.
Volmer: Das genau ist das Problem. Die
Grünen haben durch ihren Marsch in
die Mitte, den Joschka Fischer in den
Neunzigern ausrief, auf dem linken Flü-
gel ein riesiges Terrain verloren. Das
hat die Westausdehnung der Linkspar-
tei überhaupt ermöglicht – der Super-
GAU für die Grünen.
SPIEGEL: Sie führen die Rechtsverschie-
bung auf Ihren alten Rivalen Fischer
zurück. Ist er an allem schuld?
Volmer: Joschka war Mitte der neunzi-
ger Jahre die Galionsfigur dieser Strö-
mung. Als Fraktionsvorsitzender hat er
1994 grüne Kernelemente abgeräumt,
wie etwa die grundsätzliche Kritik am
Kasinokapitalismus. Heute will selbst
Angela Merkel eine Reregulierung der
Finanzmärkte, aber die Grünen sind
wie gelähmt.
SPIEGEL: Könnte es heute eine Rückbe-
sinnung auf die achtziger Jahre geben?
Volmer: Dafür ist es zu spät, so was geht
nicht mehr. Aber immerhin wünschen
sich die jungen Grünen wieder an-
spruchsvollere Deutungsmuster als einen
Pragmatismus, der immer hohler wird.
SPIEGEL: Trauen Sie der jetzigen Füh-
rung ein Umsteuern zu?
Volmer: Da bin ich skeptisch. Bei den
Grünen hat sich eine Nomenklatura ge-
bildet, die nicht junge Talente und ihre
Ideen fördert, sondern die eigene Posi-
tion sichert. Ob das den nötigen offenen
Diskurs fördert, wage ich zu bezweifeln.
Die Grünen brauchen wieder Mut zum
radikalen Entwurf.
SPIEGEL: Wählen Sie noch die Grünen?
Volmer: Als die Grünen gegründet wur-
den, war ich ein heimatloser Linker, der
eine neue undogmatische Ausrichtung
von Politik suchte. Heute fühle ich mich
wieder als heimatloser Linker.

* Ludger Volmer: „Die Grünen. Von der Protest-
bewegung zur etablierten Partei – eine Bilanz“.
C. Bertelsmann, München; 480 Seiten; 24,95 Euro.
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Nooke muss weichen

Bundesaußenminister Guido Westerwelle will den Menschenrechtsbe-
auftragten der Bundesregierung, den früheren CDU-Abgeordneten

Günter Nooke, aus dem Amt drängen. Über diese Entscheidung hat Wes-
terwelle vor kurzem Bundeskanzlerin Angela Merkel informiert. Merkel
hätte ihren Parteifreund gern weiter in dem Amt gesehen. Unter Diplo-
maten gilt der ehemalige DDR-Bürgerrechtler aber als schwache Besetzung. Er sei in
der Öffentlichkeit zu wenig präsent gewesen, heißt es. Zudem möchte Westerwelle ei-
nen Parteifreund auf den gutdotierten Posten hieven. Merkel nötigte dem Außenminis-
ter die Zusicherung ab, Nooke erst zu ersetzen, wenn für diesen ein vergleichbarer Job
gefunden sei. Darum bemühen sich derzeit die Parteizentralen von CDU und FDP.
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